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H 27. Samstag den 5. Jnli 1890.

Abonnementspreis:

Für die Stadt Solottiurn
halbjährl. Fr, g. so.

vterteljährl. Fr l. 7K.

Franko für die ganz,
Schweiz.

Halbjàhrl. Fr. 4. —

Vierteljahr! Fr. 2. —

Lâr das Ausland:
Halbjahr!. Fr b. Sl).

Schweizerische

eitung.

Sinrückungsgebühr:
ll) Cts. die Petitzeile oder

(L pfg. fâr Deutschland)

Erscheint jeden Kamlîag
l Bogen star? m. monatl

Beilag« des

.Schweiz. Pastoralblattes-

Briefe und Gelder
franko

St. Thomasakademie in Luzern.
(Eingesandt.)

Dienstag den 17. Juni hielt die ThomaSakadcmie im

großen Saale des bischöflichen Seininars ihre zweite dies-

jährige öffentliche Sitzung.

Nach Verlesung des Protokolls der letzten Sitzung und

Kenntnißgabe"'der Verhandlungsgegenstände hielt Hochw, Hr.
Regens Or. Segesscr sein Referat ans Thomas, betitelt: Be-

stimmnng des Menschen. St. Th. I. II. Q. 1—5.

Nachdem Referent auf die Wichtigkeit der Moralthcologie
des hl. Thomas und den Einfluß derselben auf alle Folgezeit

hingewiesen, jährte er den Akademikern Quästion für Quästion,
Artikel für Artikel die so entscheidende Lehre des Aquinatcn

von der Bestimmung des Menschen vor. Er handelt demnach

1. vom letzten Ziel im Allgemeinen Q. 1 und von der Selig-
keit insbesondere Q. 2—5.

Nach Q. 1 wird gezeigt: der Mensch handelt als Mensch

des Zieles wegen A. 1 ; des Zieles wegen zu handeln ist nur
der vernünftigen Natur eigen A. 2; vom Ziele wird das sitt-

liche Handeln des Menschen spezifisch bestimmt A. 3; es gibt

ein letztes Ziel des menschlichen Lebens A. 4; es kann für
einen Menschen nicht mehrere letzte Ziele zugleich geben A. 5;
der Mensch will Alles um des letzten Zieles willen A. 6;
nicht materiell, wohl aber formell ist das letzte Ziel aller

Menschen nur eines, die letzte Vollendung A. 7 ; objektiv,

nicht aber subjektiv, ist das letzte Ziel aller Dinge dasselbe A. 8.

In den Abhandlungen von der Seligkeit ist vorerst die

Rede von den Gegenständen der Seligkeit Q. 2. Diese be-

steht nicht in Reichthum A. 1; nicht in Ehren A. 2; nicht

in Ruhm A. 3; nicht in Macht A. 4; nicht in einem leib-

lichen Gute A. 5; nicht in Vergnügen A. 6 ; nicht in einem Gute

der Seele A. 7; nicht in einem geschöpflichen Gute A. 3.

Q. 3 handelt vom Wesen der Seligkeit. Ist die Selig-
keit objektiv auch das unerschasfene Gut, so ist sie doch sub-

jektiv etwas Erschaffenes A. 1; sie ist Thätigkeit A. 2; doch

nicht eine sinnliche Thätigkeit A. 3; wesentlich ein Akt des

Intellekts A. 4; und zwar des spekulativen Intellekts A. 5;
ist jedoch nicht die spekulative Wissenschaft A. 6; nicht die

Kenntniß der rein geistigen Wesen (Engel) A. 7; sondern

besteht in der Anschauung des göttlichen Wesens A. 8.

Q. 4 erörtert nun nach dem Wesen der Seligkeit des

Weitern die Erfordernisse einer vollkommenen Seligkeit,

insofern dieselben von ihr vorausgesetzt werden oder aus ihr
hervorgehe», und zwar im Hinblick auf die drei Klasse» der

Güter, nämlich der geistigen, körperlichen und äußern. Und

so ist zu einer vollendeten Seligkeit erforderlich die Ergötzung
des Willens A. 1; diese ist eine Folge der Anschauung A. 2;
erforderlich ist auch die wirkliche Besitzergreifung des Gegen-

standes A. 3; ferner die rechte Richtung des Willens A. 4;
für den Menschen als solchen der Leib A. 5; leibliche Voll-
kommcnheil A. 6; Glücksgüter nur hieniede» als Mittel A. 7;
ebenso nur hienicdcn die Beihilfe der Freunde A, 8.

Q. 5 endlich bespricht die Erlangung der Seligkeit. Diese

ist dem Menschen möglich zu erlangen A 1; subjektiv ist sie

für den einen größer als für den andern A. 2 ; die vollkommene

Seligkeit, die in der Anschauung Gottes besteht, ist i» diesem

Leben unerreichbar A. 3; die himmlische Seligkeit ist unvcr-
lierbar A. 4; ist durch natürliche Kräfte nicht zu erlangen A, 5;
deßhalb kann sie nur unmittelbar von Gott verliehen werden

U. 6; sie wird für verdienstliche Werke verliehen A. 7; alle

Menschen streben nach der Seligkeit, nicht aber alle nach der

wahren A, 8.

Die durch Klarheit ausgezeichnete Arbeit des Referenten
wird vom Hochw. Präsidenten, Chorherr und Professor der

Philosophie Lt. Kaufmann, bestens verdankt und in einigen

Beziehungen ergänzt. Es wird von ihm hingewiesen auf den

Pessimismus eines Hartmann, der in gewissem Sinn die Lehre

des hl. Thomas, daß die irdischen Güter den Mensche»

nicht zu beselige» vermögen, in seiner Weise bestätige. Auch
wird mit Recht hervorgehoben, wie sehr Thomas jene so ver-
derbliche Lehre verurthcilc, welche Religion und Moral von
einander trenne; das Ziel und Ende des Menschen in den

Kult der Menschheit setze u. s. s.

Von neuester thomistischer Literatur werden vom Präsi-
deuten vorgelegt: Leien/a itnlinnn ^,. I, Vol. 1; Philos.
Jahrbuch der G.-G. lll. Bd., 2. Hst.; Jahrb. für Philos,
und spekulative Theologie von Commer, IV. Bd., 4, Hst. ;

Annales cko Oliilos. elirôt. 1'. XXII, X. 2 ; Oivns Tlioniiis

à XI, Vol. 4.

Die freie Arbeit für diese öffentliche Sitzung hatte Hochw.
Pfarrer Grüter von Ballwil übernommen. Sie ist eine Fort
setznng des in der vorletzten Sitzung gehaltenen Vvrlrags über
die Statistik in ihrer Bedeutung sür die Svcialethik. (S.
„Kirchenztg." 1889, Nr. 49.)

Der Verfasser, an Linsenmaun sich anlehnend, gehl in
diesem zweiten Theil seines Aussatzes über, daö Verhältniß
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zu beurtheilen, welches der Dorpater Theologe von Oettiugen

zwischen Social- und Jndividualethik statuirt. Er findet,

dasselbe sei weder philosophisch noch theologisch richtig bc-

zeichnet, namentlich beeinflußt von der lutherischen Lehre

vom servum urbitrium, so daß die individuelle Freiheit

nicht gehörig zur Geltung komme. Es rühre dies auch

daher, weil v. Oettingen von der Seele generatianisch lehre.

Noch mehr als der Gegner von Oettingen's, Rümeli»,

möchte Redner die individuelle Freiheit und Unabhängigkeit im

Gebiete der Erkenntniß wie in dem der Tugend premiren.

Namentlich zeige sich der schwierige Standpunkt von Oettingen's
in seinen theoretischen Erörterungen über die Todesstrafe, in-

dem diese als eine Ungerechtigkeit der Justiz erscheinen müsse.

Eine Kollektivschuld dürfe freilich nicht in Abrede gestellt

werden, es sei eine solche besonders auch bezüglich des Kultur-
kampfeö zu betonen; immerhin müßten freilich die bezüglichen

statistischen Angaben v. Oettingen's, sosern sie Katholiken be-

treffen, als unrichtig abgewiesen werden, ebenso dessen statist!-

sche Angaben bezüglich deS Selbstmordes in katholischen und

protestantischen Ländern.

Die lauten Zeichen des Beifalls, den die Arbeit fand,

können als Beweise für die Vortrefflichkeit derselben gelten.

Wie begonnen, so wurde die Sitzung auch mit einem Liede

des trefflichen SeuiinaristenchorS geschlossen.

Das Kirchenvermögen.

Das Vermögen aufgehobener kirchlicher Stiftungen bringt

seinen neuen Besitzern und den Urhebern der Aufhebung keinen

Segen. Dieser Satz ist schon an und für sich wahr; denn

der letzte Wille der Stifter und Wohlthäter, der nach der ein-

fachen^Pflicht der Pietät heilig gehalten werd?» soll, wird nicht

mehr erfüllt. Das Kirchenvermögen ist seiner ursprünglichen

Bestimmung entfremdet. Aber auch die Geschichte unseres

Vaterlandes beweist die Wahrheit obigen Satzes in klarster

Weise. Oder hat das Vermöge» der aufgehobenen Klöster im

Kanton Aargan den neuen Besitzern oder dem aargauischen

Volke Segen gebracht? Was lehit uns beispielsweise die Ge-

schichte des aufgehobenen Klosters Mnri? Im Kanton Solo-

thurn folgte der widerrechtlichen Aufhebung der Stifte St. Urs

und Viktor in Solothurn und St. Leovegar in Schönenwerd

und des Klosters Mariastein der Millionenkrach der letzten

Jahre mit Allem dem, was dieser über den Kauton gebracht

Hai. Würden wir hier die Geschichte der eiuzelue» Objekte

des Kloster- und Stiftsvermögens näher verfolgen, würde uns

diese in gar vielen Fällen in überraschender Weise die Wahr-

heit bestätigen, daß auf entfremdetem Kirchengut kein Segen

ruht.
Wir finden über diesen Gegenstand eine interessante all-

gemeine Erörterung in der gediegenen und reichhaltigen Zeit-

schrifti „Die katholische Bewegung in unsern Tagen", Verlag

von Leo Wörl, 1889, XI. Heft. Der Artikel findet seine

volle Anwendung auf unsere Verhältnisse; wir lassen ihn daher

hier folgen.

Eine vom Hasse gegen die Religion erfüllte Demokratie

hat bekanntlich vor nicht langer Zeit in Frankreich in wenigen

Wochen alle klösterlichen Stiftungen, welche die Katholiken

Frankreichs wieder ausden Trümmern der großen Revolution

hatten erstehen lassen, neuerdings zerstört durch gewaltsame

Vertreibung der rechtmäßigen Besitzer. Wir wissen aber, daß

nicht nur jene kirchcnseindliche Demokratie Solches gethan, auch

unter legitimen Herrschern finden wir gleiche Beispiele. Wenn
der erst im Dezember 1889 als Schutzpatron deS zeutralistischc»

deutschen Liberalismus gefeierte Kaiser Joseph II. mit einem

Federstrich 124 Klöster aufhob und die dazu gehörigen Slif-
tungcn im Betrage von mehr als 299 Millionen Gulden kou-

fisziren ließ und wenn in Portugal unter der Regentschaft

Don Pedro's 399 Klöster zerstört und von der katholischen

Königin Christine im Jahre 1834 über 199 Stiftungen in

Spanien gleichzeitig aufgehoben wurd.n, wenn Kaiser Nikolaus I

welcher sieh doch als den Repräsentanten des legitimen Prinzips
von den Dynastie» Europa'S verehren ließ, gegen die heiligsten

Versprechungen, wodurch ein Herrsch r seine Unterthanen über

die Zukunft ihrer Geschicke beruhigen kau», fast sämmtliche

kirchlichen Institute Polens vernichtete, dann gilt der Vorwurf
nicht den französischen Demotraten allein, welche doch offen

gestehen, daß sie weder an Gott noch au die Ewigkeit glauben.

Beim Anblicke jenes allbekannten Wunderwerkes der Karlhause
von Pavia, welche Joseph ll. aufhob und dadurch gleich einem

entseelten Leichname dem Verfalle preisgab, ruft ein Nichtkathelik,
der Engländer Fabcr, wehmüthig aus: „O Welt voll heiligem

Frieden, voll königlicher Wohlthätigkeit, voll Buße und Segen,
du Himmel ans Erden mußtest verschwinden von der Welt
durch die Macht — einer Namensunterschrist!! Wir haben

schon viele herrliche Klosterruimn beschaut, stets von tiefer
Traner erfüllt beim Anblicke derselben, aber überall haben wir
auö dem Munde des katholischen Volkes es anssprcchcn gehört,
daß der Erwerb der Klostergüter dem neue» Besitzer wenig
Nutzen eingetragen habe, daß der Segen fehle. Der willkürliche
Eingriff in das Kirchenvermögen war der erste Schritt zur
Revolution, der erste Stoß gegen den Thron und der Anfang
zur Auflösung deS sozialen Bundes, welcher die Menschheit als
sittliche Gesellschaft zusammcnhält. Wir haben es schon oft
niedergeschrieben, daß nach unserer Ueberzeugung nur durch die

volle Restitution der päpstlichen Rechte ans den Kirchenstaat
wieder eine Stabilität in die Erhaltung der Throne zu erwarten
steht und so sind alle legitimen Throne bedroht, so lange das

kirchenjeindlichc Prinzip durch die Fürsten selbst in die Gesell-
schaft getragen bleibt. Die menschliche Zivilisation ist das Er-
gebniß einer stetigen Fortentwicklung, welche dadurch allein
möglich gemacht werden kann, daß die folgende Generation

tortbaut ans dem, was die vorausgehende geschaffen hat. Kein
großartiges Werk kommt in Einer Generation z» Stande, und
es läßt sich nicht bestreikn, was die heulige Zivilisation speziell
den kirchlichen Stiftungen zu verdanken hat. Deshalb taun
es kaum eine Idee geben, welche für die geistige und materielle

Entwicklung der menschlichen Gesellschaft so segensreiche Folgen
haben muß, wie der Gedanke der Lebenden, durch Stiftungen
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»och Wirksani zu bleiben nach ihrem Ende unier den spätesten

Enkeln. Dieser edle Gedanke dcö menschlichen Geistes aber

muß allmählich gänzlich ersticke», wenn wir uns durch die täg-

licke Erfahrung überzeugen, daß auch au leitender Stelle die

Pietät für dc» letzte» Willen des Verstorbenen mehr nnd mehr

verschwindet nnd es liegt doch nahe, daß die Lust vergehe»

muß, einen Theil des Vermögens daran zu wenden, daß ge-

wisse theuere Ideen auch nach dem Tode noch fortdauernd ver-

wirklicht weiden, wenn die triftigsten Gründe bestehen, voraus

zu sehen, daß durch eine Stiftung Geld hergegeben würde, um

gerade dasjenige zu bekämpfen nnd zu vernichten, waö den

Gegenstand der höchste» Verehrung nnd glühendsten Begeisterung
des Stifters bildet. Das geschieht aber dann, wenn man die

Stiftungen ihren stiftungsmäßigen Zwecken in rücksichtloser

Weise entfremdet und dadurch benimmt man der vorzüglichsten

Triebfeder der Zivilisation die Schwungkraft. Indem man die

Lebenden cntmnlhigt, Opfer für die zukünftigen Generationen zu

bringe», bereitet mau den Letztere» einen Zustand materieller

und geistiger Verwirrung vor, wegen dessen einst unser An-
denken anstatt gesegnet, von ihnen wird verflucht werden. Viel-
fach macht man sich kein Gewissen daraus, das Erbgut der

Armen und der Kirche nach eigenem Gntdünken zu verwenden, —
der Tag der Vergeltung scheint anzubrechen; die da reich ge-

worden sind von der Plünderung der Kirche, werden ansge-
sogen von den Juden; und über diese wird dann schließlich

die Sozialdemvkratic herfallen, um den Anspruch auf die Vor-
zügc des Proletariats allgemein zu machen.

Organisten- und Direktorenkurs in Luzern.

Der Diöcesan-Cäcilicnvercin des Bisthums Basel wird im

Herbst laufenden Jahres in Luzern einen Organisten- und Di-
rektorcnknrs abhalten. Hierüber Folgendes:

1. In Uebereinstimmung mit den ans das Circular vom
11. Okt. 1889 von den Herren PräsideS eingegangenen Ant-
Worten wurde der Kurs auf die Zeit vom 22. September bis

18. Oktober angesetzt.

2. Der Unterricht wird (untergeordnete Abänderungen vor-
behalten) sein:

n. Orgelunterricht während der ganzen Kurszeit und zwar
für etwa je vier Schüler zusammen eine Stunde täglich.

t>. Harmonielehre während der ganzen Kurszeit, läglich
eine Stunde, für Alle gemeinschaftlich.

n. Während 14 Tagen Choralgesang für Alle. Die
Schüler werden in zwei Abtheilungen geschieden, von denen

jede täglich zwei Stunden Unterricht im gregorianischen Ge-
sänge hat.

st. Während 14 Tagen mehrstimmiger Gesang, täglich eine

Stunde, für Alle gemeinschaftlich.

o. Während 14 Tagen täglich ein eiustündiger kirchen-

musikalischer Vortrag für Alle gemeinschaftlich. Der Diöcesan-
Präses wird sich alle Mühe geben, für diese Verträge tüchtige

Kräfte zu finden, a..f daß Gediegenes geboten werde.

3. Als Hauptlehrer werden sich bethätigen: Hochw. Hr.
Musikdirektor Wüst für Choral und mehrstimmigen Gesang,

Herr Stistsorganist Breitenbach sür das Orgelspiel.

4. Zuni Orgelunterricht dient die vom Diöcesanverein

angeschaffte Stuvienorgel. Zu Uebungszwecken können vor-

aussichtlich noch drei weitere Orgeln zur Verfügung gestellt

werden, so daß jeder Schüler täglich V» bis 1 Stunde wird

üben können.

5. Für den Orgelunterricht und die damit verbünde-

neu Uebungen können nur höchstens 29 Schüler angenommen

werden. Für den andern Unterricht ist die Zahl der Theil-

nchmer eine unbeschränkte. Es werden auch Solche zum Kurse

zugelassen, welche nur während 14 Tagen den oben sud 2,

e, st, e genannten Unterricht genießen wollen. Wer am Orgel-
unterricht sich betheiligen will, muß wenigstens die musikalische

Elementartheorie kennen und einige Fertigkeit im Orgelspiel

besitzen. Diejenigen, welche diese Kenntnisse und Fähigkeiten

nicht haben und gleichwohl den Kurs mitmachen wollen, mögen

rechtzeitig den nöthigen Vornnterricht nehmen. Falls für den

vierwöchentlich m Kurs sich nicht 29 Schüler melden, können

bis zu geuannter Zahl Theilnehmer des vierzehntägigen Kurses

zum Orgelunterricht zugelassen werden.

6. Anmeldungen von Solchen, die nicht dem Bisthum

Basel angehören, können nur dann berücksichtigt werden, wenn

die Zahl der übrigen Theilnehmer dies zuläßt.

7. Die Ausgaben für die Kurstheilnehmer werden unge-

fähr sein: 29 Fr. wöchentlich für Kost und Logis (im Gast-

Hofe); dazu kommen Fr. 29 im Ganzen als Beitrag an die

Kosten des Kurses für Diejenigen, welche auch Orgelunterricht

haben; für Diejenigen, welche sich an diesem Unterricht nicht

betheiligen, beträgt der Beitrag Fr. 19. Wir sind zur Er-
Hebung eines derartigen Beitrages genöthigt, weil die zur Unter-

stützung der Organistenschule geflossenen Gelder fast gänzlich

für die Anschaffung der Studicnorgel verwendet merden mußten.

8. Der vierzehntägige Kurs wird abgehalten vom 22. Sept.
bis 4. Oktober.

9. Wir werden dafür sorgen, daß die für den Gesang

nöthigen Musikalien in Luzern beim Beginn des Kurses bc-

zogen werden können, oder dann erhalten die Angemeldeten

rechtzeitig Nachricht, was an Musikalien mitgebracht werden

muß. Für Notenpapier, Notizheft und Schreibmaterialien hat

Jeder selbst zu sorgen.

>9. Die Anmeldung muß bis spätestens den 15. August

an den Hochw. Herrn Stiftskaplan Ia k o ber in Luzern ein-

gereicht werden. (Herr Breitenbach ist abwesend.) In derselben

muß ausdrücklich gesagt werden, ob man am Kurse auch als

Orgelschülcr (vier Wochen), oder nur am übrigen Unterricht

(während 14 Tagen) theilnehmen wolle. Die Theilnehmer

letzterer Art können während ihrer Anwesenheit in Luzern auch

den Unterricht in der Harmonielehre mitmachen.

11. Die Hochw. Herren Geistlichen^werden gebeten, darauf

hinzuwirken, daß ihren Organisten und Direktoren der Besuch

des Kurses durch finanzielle Unterstützung erleichtert werde.

Die h. Regierung des Kantons Aargau hat sich auf ein Ge-
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such um Unterstützung der Orgauisteuschule hin bereit erklärt,
au Stelle eineö Jahresbeitrages an die Orgauisteuschule den

aargauischeu Theiluchmer» einen Beitrag zu leisten. Diese

mögen somit darum petitionieren.

Solothur», 4. Juli 1899.

A. Walther, Katechet,
Diöcesanpräse?.

U. 8. Wegen Abwesenheit des Diöcesaupräses bis Mitte
August beliebe mau sich mit allfälligen Anfragen au Hochw.
Herrn StiftSkaplan Ia k o ber zu wenden.

Aus dem Aarglm'schen Kapitel Nepensberg.
<x-Korrespondenz vom 2. Juli

Dienstag den 1. Juli hielt das Aargau'sche Ruralkapitcl

Regensberg unter Vorsitz seines Dekans, des Hochw.

Domherrn W e n gi, die ordentliche Jahresversammlung ab.

Versammlungsort war dieses Jahr nach dem Turnus der Pfar-
reien Dötti n g e n. Döttingen, ein kleines Pfarrdorf an der

Aare, unweit K l i n g n a u. Von da fährt eine Schiff-Fähre
hinüber, rechts nach L e u g g e rn, links nach dem Schloß

Böttstein, wo seit dem 16. Dezember^vorigen Jahres der

um den katholischen Aargau bcstverdiente Herr Karl Joseph

von S ch m i d in der Grnft seiner Väter der Herrlichkeit der

Auferstehung harrt. Als ich mit mehreriOandern Kapitularen
von ver Station Kli n g n au nach der/Pfarrkirche Döttingen
pilgerte, bot ich den Arm dem zwar noch rüstigen aber leider

fast gänzlich erblindetenFwürdigen Pfarrer von Stelle n/bei
Rohrdorf, Fidelis B r e m, ehemals Missionspriester in Amerika.

„Es sind jetzt — so erzählte mir dieser mit tief innerer Be-

wegung — „bald einundzwanzig Jahre, daß ich in der Kirche

„zu Döttingen die hl. Messe gelesen. Es war am 3. Sept.

„1869, wenige Wochen/nachdem ich im Pricsterseminar der aus-

„wärtigeu Missionen (misions ûtimiiAèrss) zu Nancy zum

„Priester geweihtswordcn war.^Vor meiner Abreise nach Amerika

„besuchte ich noch meine Verwandten, um von ihnen Abschied

„zu nehmen. Am Morgen des 8. September — „Mariä Ge-

„burt — wollte ich von Leuggern nach Zurzach gehen, um

„in dortiger Stiftskirche den „abgerufenen". Feiertag zu seiern.

„Der Weg führte mich an der Kirche von Döttingen vor-

„bei und da ward ich der unfreiwillige Zeuge eines Schau-

„spieleS, das jetzt noch lebhaft vor meinen, wenn auch seither

„durch Gottes Fügung erblindeten, Augen steht. Es war halb

„acht Uhr morgens, die ordentliche Zeit des Beginnes des sonn-

„und festtäglichen Pfarrmesse. Die ganze Gemeinde war in

„und um die Kirche versammelt; aber der Pfarrer a r-

„b c i t e t e in s e i n e m G a r t e n und ließ dem Volke durch

„den Sakristan melden: „,d i e s e r F e i e r t a g i st a b b c-

.„stellt, ich habe die hl. Messe in der Frühe, zur Zeit der

„werktäglichen Messe gelesen!"' Die Einen zürnten, die

„Andern weinten ob dieses Bescheides, Alle aber drangen

„in mich mit der Bitte, in dieser Kirche die hl. Messe zu

„lesen und es ihnen zu ermöglichen, diesmal noch den Geburts-

„tag »ujcrer Liebe» Frau festtäglich zu feiern. Ich willfahrte,

„bat den Pfarrer um die Erlaubniß, die er mir nicht abschlagen

„konnte. Einen Monat später zog ich nach Amerika. Ich

„wirkte in meiner Gemeinde — einer große» Missiouspfarrei

„mit vier Kirchen und nur eine m Geistlichen — schon

„mehrere Jahre, da meldete sich bei mir ein Priester aus der

„Europäischen Heimat, und ich erkannte in ihm jenen Pfarrer

„von Döttingen, dessen innern Abfall von der Kirche ich am

„8. September 1869 befürchtet hatte und der inzwischen vom

„Strome der Apostasie mitgerissen und svrtgerissen ward bis

„»ach Amerika — den unglücklichen Bo n a v e n t u r a Me yer
„Ich nahm ihn auf, wie mau einen irrenden Mitbruder auf-

„nehmen soll. Der allbarmherzigc gute Hirt hat sich seiner

„erbarmt und ihn im neuen Welttheil »ach vielen Kämpfen

„und erneuten Niederlagen doch wieder in den Schooß der

„Mutter — der hl. Kirche — geführt. — MssrinoiVin Doi

super omnia opöim ojus. Doch wer da steht, der sehe zu,

daß er nicht falle!"
Bisher wurde bei unsern Kapitelsversammlungen Gottes-

dienst mit Scelamt und Lobamt gehalten; diesmal nur

mit Seelamt und mit großer Mehrheit haben nachher die Kapi-
tularen beschlossen, es inskünftig immer so zu halten, gegenüber

einem Antrage — vom Einsender dieser Zeile» gestellt — in

dieser Sache keine» vei kindliche» Beschluß zu fassen, sondern

den Hochwürdigsteu Bischof zu bitten, im Interesse der E i n-

h e it für alle Kapitelsversammlungen einen einheitlichen Gottes-

dienst vorzuschreibe». Die ordentlichen Kapitelsverhaudluugen

leitete Hr. Dekan Weugi ein mit einer ernsten Exhortation

über den pricsterlichcn Besuch des A l l e r h e i l i g st e n-

„Wir sind gekommen um anzubeten" — Den, dessen „Freude

und Wonne es ist, unter den Menschenkindern zu sein."

„Kommet zu mir!" ruft der Herr. Die Welt ruft, das

F l e i ' ch ruft, Satan rust, — wozu? um zu zerstören,

die Seele zu verderben; Christus ruft aus dem

Tabernakel, um zu h eilen, Secleu zu heiligen und ewiger

Seligkeit fähig und w ü r d i g zu macheu. „D ' r u m gehet
(hl. Anselm) zum höchsten Gute, in dem alles
Gute enthalten!"

Im Anschlüsse an die Protokollsgenchmiguug wurde der

oben erwähnte Beschluß betreffend Gottesdienst für die verstor-

beuen Kapitularen gefaßt. Dieselbe Anregung vermochte vor

einigen Jahren, da sie aus denselben Gründen wie jetzt gemacht

worden war, noch nicht durchzudringen, hauptsächlich mit Rück-

sieht auf die k i r ch e n m u s i k a l i s ch e n R e f o r mbe-

strebuuge», indem und gewiß mit vollem Rechte, betont

wurde, daß gerade dieser Gottesdienst Anlaß biete, die dieSbe-

zügliche Probe der einzelnen Kirchenchöre vor Deka» und

Kapitel zu bestehen. Uebrigeus bieten auch die Kirchen-

PatrociniumSfeste ähnliche Gelegenheiten nnd es bleibt nur zu

wünschen, daß der rege Eifer cäcilianischer Bestrebungen, der

fast ausnahmslos bei alleu P arrkirchcuchöreu unseres Kapitels

sich kund gibt, nicht zurückgehe, sondern unentwegt vorwärts

steure zur Ehre des Allerhöchsten und zur Erbauung der

Gläubigen.



Der Deka» ats bericht berührte in kurzen Zügen
die allg e in eine kirchliche Lage und speziell diejenige

der Schweiz nnd nnscres Bisthums nnd erwähnte dad Unheil
der Belricdigung, das das hochwürdigstc bischöfliche Ordinariat
über die C h r i st c n l e h r b e r i ch t c pro 1888/9 ausge-

sprochen. In den zwanzig Pfarreien des Kapitels Regenoberg

besuchten die sonn- und werklägliche Christenlehre 2689 Kom-

innnikantcn und 2378 Beichtkinder.

Zum Schlüsse machte der Hochw. Hr. Dekan einige Mit-
theilnngen über die vom September bis Dezember vorigen

Jahres abgehaltenen Visitationen und gab vielseitige

praktische Winke ans Grund der dabei gemachten Erfahrungen,
ileus list iiiereiiientuin!

Papst Leo XIII. an die schweizerischen Bischöfe!

Die dankbaren Gesinnungen, welche Sie gemeinsam gegen

Uns dafür ausgesprochen haben, daß wir Unseren geliebte»

Sohn Kaspar Mermillod in die erhabene Ordnung der Kardi-
nälc erhoben haben, wurden von Uns mit Wohlwollen und

Befriedigung entgegengenommen. Wir ersehen daraus, daß

Ihr Urtheil über den vortrefflichen Mann nnd seine Verdienste

mit dem unsrigen vollkommen übereinstimmt, nnd daß Sie die

Auszeichnung Ihres Mitbürgers und MitbrnderS zugleich als

Beweis der Liebe, welche wir dem ganzen Schwcizervolke er-

zeigen wollten, hoch anschlagen. Es steht für Uns außer

Zweifel, daß Sie Ihre Versicherungen standhafter Ergebenheit

gegen den apostolischen Stuhl treu bewähren werden. Denn

Ihre bisherige Haltung ist Uns eine zuverlässige Bürgschaft
für Ihre Gesinnungen gegen Uns in der Zukunft. Empfangen
Sie als Unterpfand der himmlischen Gnade, welche Ihre heil-
samcn Bemühungen bekräftigen möge, den Apostolischen Segen,

welchen Wir Ihnen und den Ihrer Obsorge anvertrauten

Priester» nnd Gläubigen mit aller Liebe ertheile».

Gegeben zu Rom bei St. Peter, den 27. Juni 1890,
im dreizehnten Jahre Unseres Pontisikates.

Leo XIII.

Kirchen-Chronik.
Freiburg. Se. Em. Kardinal Mermillod wird am 16.

Juli in seine Residenz Freiburg zurückkehren. Die Regierung,
die Geistlichkeit nnd das Volk werden dem hohen Kirchcnsürsten
einen großartigen Empfang bereiten. H-Uid.«)

Uri. (Corresp.) Die Firnmngs- und Visitatious-Reise
unseres geliebten und hochverehrten Diözesanbischofcs Joannis
FideliS Baltaglia ist glücklich zu Ende. Man fühlte bei dem

Empfange des Hochwst. Obcrhirten ohne Ausnahme in jeder

Gemeinde recht eigentlich heraus, daß der Tag des Einzuges

und segensreichen Verbleibens des Hochwst. Bischofes für Jung
und Alt ein Freuden- nnd Scgenstag genannt werde» könne

und Hochdersclbe darf die Ueberzeugung mit sich in seine alt-

ehrwürdige Residenz und Bischossstadt Chur mitnehmen l „Das

schlichte, einfabc Urncrvölklcin, obschon nur administrirt und

in gewisser Beziehung nur Adoptivkinder des Bisthums Chur,

trägt in seinem Herzen eine nicht kleinere Liebe und pietäts-

volle Hingabe zu seinem apostolischen Obcrhirten als die Söhne

des Hauses." Zur Befestigung dieser Gesinnung haben die

liebevollen Worte seiner väterlichen Ermahnungen, sowie dessen

herablassende huldvolle Erscheinung wesentlich beigetragen.

Mit apostolischem Eifer besuchte der Hochwst. Bischof die

entlegensten Berggemeindcn nnd Filialen des Kantons, nur die

Göschcner Aelpler wurden der Ehre und Freude dieses Besuches

nicht zu Theil, ließen es sich aber nicht nehmen, am Ruhetag

des Bischofs in Altdorf sich durch eine Delegation vorzustellen,

um demselben ihr inniges Verlangen nach einem Kaplan auf

ihre verwaiste Pfründe zn bekunden. Genannter Ruhetag war

auf Sonntag den 22. Juni festgesetzt. Die h. Regierung von

Uri bot auf diesen Tag dem Hochwst. Bischof ein festliches

Diner im „Hotel Löwen" in Altdors, lud dazu den Hochw.

Klerus von Altdorf und die sämmtlichen Pfarrherren dcö

Landes ein. Von 52 Eingeladene» sollen 26 die Einladung

angenommen nnd von 16 Landpfarrherren des alten Bezirkes

Uri drei am Festessen Theil genommen haben. Recht herzlich

nnd gemüthlich eigentlich in ungetrübter Festfreude verlebte

man in Gesellschaft des hohen Psarrgasteö die leider viel zu

kurzen Stunden. Ein fein durchdachter Trinksprnch auf das

Wohl Sr. bischöfl. Gnaden, ausgebracht von nnicrm hochvcr^

ehrten Standeshaupt, Hrn. Landammann Karl Müller, wurde

vom Gefeierten in gewohnter huldvoller Weise erwidert nnd

die schönen Worte, in denen Er uns die Verheißung gab, daß

Er alle Theile seines BiSthnms mit gleicher Liebe umfasse,

werde» wohl nur so recht verstanden, wenn auch alle
Theile des B i s t h u m s in gle i ch e r T r e ue zu
i h r e m O b e r h i r t e n halten nnd mit gleichen
Banden der Liebe und Zusammkilgehijrigkeit mit
demselben verbunden werden und bleiben.

Möge dee fast monatliche Aufenlhalt unseres allverehrten

Oberhirtcn in unsern Thälern hiezu ein entscheidender Schritt
gewesen sein.

Montag verreiste der Hochwürdigste Bischoi, um noch in

den Berggegendcn Jscnthal, Bauen und Scclisberg seine Fir-
inungs- und Visitationsrcise fortzusetzen und mit der Weihe

einer Kapelle zu „Vollien" in Seeliöbcrg zu vollenden.

Von den Segenswünschen und den herzlichste» Dankes-

gefühlcn des Urner Volkes begleitet, verläßt derselbe unsere

Berge, um nach einem kurzen Besuche im Kloster Jngenbohl,

in Eiusicdcln nachher PriesteramtSkandidaten die hl. Weihen

zu ertheilen und dann »ach seiner Residenz Chur zurückzu

kehre».

Wir aber, nach dem Glück, Segen und Freude dieser

Tage rufen mit der ganzen Inbrunst des He.zcns zu Eotk?

Lonlirinu live vens, «zusci «M'i'às es in noliis;
und

8ii>vii»i lüe seivui» liiiii» .Ien»»e»i bMie!e>». —
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Italien. I» Venedig ist das große Kloster 8a» l?raii-
eeseo civil» Vigna gänzlich abgebrannt. Die schöne Kloster-
kirche blieb verschont.

Deutschland. Den katholischen Missionären hat Major
von Wißmann ein sehr ehrenvolles Zeugniß ausgestellt. Der-
selbe äußerte sich gegenüber einem Mitarbeiter der „Mg, Ztg.",
welcher ans der Heimreise mit ihm zusammengetroffen, dahin,
„daß die politische Rolle, welche sich die englischen, wie gleich-

falls die deutschen evangelischen Missionäre anmaßen, eine nn-
berechtigte und unheilstiftendc sei, und er verglich deren intri-
gantes Treiben nicht eben vortheilhaft mit den guten Werken,
christlichen Einfluß, Kultur und Sittlichkeit fördernden Be-

mühniigen der opscrsähigen und unermüdlich wirkenden katho-
lischcn Missionäre. Während er die letzteren als Grundpfeiler
der Zivilisation bezeichnete, versichterle er dem Gewährsmann
der „Allg, Ztg.", daß die englische» wie deutschen protesta»-
tischen Missionäre geradezu sei» Werk erschwerten uns hinderten,
sö daß die großen, ans Missionöwesen verwendeten Summen
iti der That weggeworfen seien, ja daß diese Herren, statt zu

nützen, dürch ihre politische Agitation nichts wie Unheil an-

richten," Dieses ehrenvolle Zeugniß, welches der deutsche

Reichskommissär den katholischen Missiv! ären ausgestellt hat,

ist geeignet, die Katholiken mit hoher Genngchnnng zu erfüllen.

Der protestantische „Reichsbote" schreibt über dieses den

katholischen Missionären günstige Urtheil Wißmann'si
„Am bemerkenswerthesten scheinen die angeblichen überaus

harten Urtheile über die evangelischen Missionäre, konstatirc»

aber, waS uns ein hervorragendes Mitglied des Wißmann'schen
Verwaltnngs-GeNeralstabeS bestätigte, daß ihnen die deutschen

evangelischen Missionäre vielfach unerträgliche Schwierigkeiten
Machten durch Mangel an !akt und Rücksicht auf die Wünsche
der deutschen Verwaltung, Man hoffe aber, daß es jetzt,

nachdem ein evangelischer Geistlicher ansgesandl sei, unter
dessen Disziplin die Missionäre gestellt werden, besser werde»

wird. Jedenfalls aber müsse man eine andere und zwar eine

mehr bischöfliche Organisation der Mission wünschen; in der

bisherigen Weise, daß jeder Missionär ans eigene Hand nnd

nach eigenem Gutdünken arbeite, könne es nicht weiter gehen.

Auch dieser Herr, ein positiver evangelischer Christ nnd Sohn
eines vornehmen, positiv evangelischen Elternhauses, bestätigte,

daß es bei der katholischen Mission in dieser Beziehung viel
besser stehe nnd die deutsche Verwaltung besser mit derselben

auskomme. Dieselbe hätte aber auch viel mehr Erfolg bei

den Heiden."

Belgien. Am 30. Juni hätten in Brüssel die Beschlüsse

des Antisklaverei-Kongresses unterzeichnet und so das Ergebniß
einer mehrmonatlichen mühsamen Berathung Geltung nnd prak-
tischen Werth bekommen sollen. Da hat noch in der letzten

Stunde Holland Eiawcndnngen gemacht nnd scheint das Pro-
tokoll wegen den bewilligten Zöllen nicht unterschreiben zu
wollen. Die Abgeordnete» der sämmtlichen betheiligten Staaten

haticn sich ans folgende Punkte zur Unterdrückung der Sklaveri

vereinigt:

1, Einrichtung geordneter Zustände in den Kolonial-

gebieteil in Afrika, die unter Sklavenjagd leiden; 2. Ei rich-

tnng befestigter Stationen; 3. Ban von Wegen und Eisen-

bahnen; 4, Einrichtung von Dampferlinien ans den Flüsse»

nnd Seen; 5, Anlage von Telegraphenlinien, Die folgenden

Artikel bestimmen die Einzelheiten der Ausführung, die Maß-
nahmen für befreite Sklaven, den Schutz > er Privatnnternehmcn

gegen die Sklavenjagd, Die Einfuhr von Feuerwaffen ist ans

l2 Jahre im Gebiete vom 29. nördlichen bis zum 22, südlichen

Breitengrad behinvert, wird stets genau kontrollirt nnd ist im

Gebiete der Sklavenjagd gänzlich verboten Aehnliche Bestim

mnngen gelten sür dcn Schnapshandcl. Das ciroit <1<z visite
ist ans verdächtige Schiffe von weniger als 599 Tonne» in der

Zone von der Küste von öelntsclststaii bis, Qnilimane beschränkt.

Ueber das Anhalte» verdächtiger Schiffe durch ein Kriegsschiff

hat der Kapitän zu berichte». Die Türkei, Persien nnd San-
sibar unterdrücken ihrerseits die Sklaverei in ihren Gebieten.

Internationale Bureaux zur Ucberwachnng des Sklavenhandels

und zur Sklavenbefreinng werden in Sansibar errichtet. Die

Signatarmä lie England, Deutschland, Belgien, Holland, Ver,

Staaten, Rußland, Italien, Österreich, Türkei, Spanien, Por-
tngal, Frankreich, notifiziren dem Könige Leopold von Belgien
die Ralifizirnng der Akte, welche 99 Tage nach dem Eintreffen
der letzten fehlenden Natifizirnng in Kraft tritt.

Zugleich wird auch den Mächten, welche Besitzungen oder

Protektorate am Kongo haben, das Recht zuerkannt, Zölle zu

erhebe». Es ist aber zu erwarten, daß Holland trotz diesen

Zöll ii, daS Protokoll unterschreiben nnd somit auch mitwirken

wird z» diesem großen kulturhistorischen Werk, Wenn auch

durch die Beschüsse des VölkerkongresseS i» Brüssel die schwarzen

Sklave» in Afrika noch bei weitem nicht frei sind, so ist doch

ein bedeutsamer Anfang gemacht. Es darf auch mit Befriedi-

gnng in Erinnerung gegracht werden, daß Se, Em. Karoinal

Lavigcrie vom Papst Leo XIII, ansgemnntert, das große Werk

begonnen hat, nnd daß es ihren beidseitigen Bemühungen ge-

lnngen ist, fast sämmtliche Staaten Europas, die Ver. Staaten

Amerikas nno die Türkei nnd Persien zu diesem großen Werk

vcr Völkerbesreinng zu vereinigen, DaS ist der wahre Fortschritt.

England. Die britische nnd ausländische Bibelgesellschaft

hat vor kurzem ihre 86. Jahresversammlung abgehalten. Ans
dem Berichte erhellt, daß im vergangenen Jahr über 1,999,999
mehr Schrift n ausgegeben worden sind als im Jahr 1879,
also vor 19 Jahren. Seit Gründung der Gesellschaft sind

123,927,941 Exempt. der h, Schriften ausgegeben worden.

Das Evangelium St Matthäus wird zur Zeit in den Dialekt
der Schwarzfnß-Jndianer übersetzt, nnd daö Rene Testament

in'ö Kornanischc Das Gcsammteinkommen der Gesellschaft

belies sich im verflossenen Jahre a if 2l2,977 Pfund Sterl,,
die Ausgabe ans 227,566 Pfund Sterl. („Ed. Wbl,")

Afrika. Großes Aufsehen errege» die Ausgrabungen eines

Griechen, welcher an der Stelle der altägyptischcn Stadt
Meuves ein Bibliothekgcbäude ans der Zeit der Ptolcmäcr cnt-

deckte, bestehend ans 14 Räumen, welche sämmtlich mit Papyrus-
rollen angefüllt sind. Diese letzlern sind allerdings völlig ver-
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modert, so daß sie bei der Berührung auseinanderfalten; gleich-

wohl ist die Schrift noch deutlich zu erkennen. Ferner glaubt

derselbe Grieche die vormalige Stadl AvnnvS oder, wie sie von

Andern genannt wird, Hawar (Stadt der Flucht), aufgefunden

zu haben, und zwar an einer Stelle, wo sie bisher nicht ge-

sucht worden war.

Perlonal-Chrvnik.

Solothnrn. (Eiliges.) Am Feste der hl. Apostel Petrus
»nd Paulus, den 29, Juni, wurden e i n st i m m i g als

Pfarrer gewählt!
in Winznan, der im Jahr 1887 nenerrichteten

Pfarrei, der Hochw. Herr Gregor Blo ch von Oberbnch-

site», d, Z. Knrattaplan zu Kreuzen bei Solothnrn, früher

mehrere Jahre Pfarrer in HerbelSwil und Jfenlhal;
i» H old e r b a nk der Hochw. Herr A nto n Z icgler

von Banen, Kt. Uri, d, Z Hilfspriestcr in Hermctschwil, Kt.

Aargau, früher Pfarrer in Wohlenschwil. — Unsere herzlichen

Glückswünsche den Gewählten und den Pfarrgemeinden! —

innltos nnnosl

St. Gallen. Hochw. Hr. I o s. Alp h o n s Z o l l e r,
Nenpriestcr, von Tablai, ist zum Kaplan von M o s n a n g

gewählt worden.

Thnrgnu. Hochw. Hr. Nenpriestcr I o s. Schlatter
von Hüttwcilen, welcher am 29. Juni in seiner Heimat-

gemeinde primizirte, ist an demselben Tag als Kaplan von

Tobet gewählt worden.

Literarisches.

Lourdes »nd seine Wunder nach eigener Anschauung
und authentischen Berichten nebst einem Anhange über Paray-
le-Monial von On. F. Hense. Dritte, bedeutend 'vermehrte

Auflage. 1800. Padcrborn, Bonifazinsdruckerei. 399 Seite».
Mk. 2. 40 oder Fr. 3.

Es sind schon viele kleine und größere Schriften über
LonrdeS erschienen, aber das vorliegende Buch ist unstreitig
eines der besten, wenn nicht das beste. Eö hallet die richtige
Mitte zwischen broschürenmäßiger Kürze und jener lästigen
Breite, welche alles Mögliche über Lonrdcs mittheilen will.
Das Ganze ist in eine Reiscbeschreibung gekleidet, wodurch die

Darstellung an Leben und Avwecholnng gewinnt, und der Ver-
fasser Gelegenheit findet, die Eindrücke mitzutheilen, welche das

französische Volk und Land und die großen Städte und beson-

ders Lourdcrs ans ihn gemacht haben. Mit Spannung liest
man die Geschichte der Erscheinungen, das Urtheil der nn-
gläubige» Wissenschaft, namentlich der Aerzte, das Verhalten
und die Untersuchungen der kirchlichen Behöiden, das Ürthcil
der Bischöfe und des Papstes. Die Auswahl der erzählten
wunderbare» Heilungen ist sehr gut getroffen »nd muß auch
den größten Zweifler überzeugen, daß in Lourdes Gottes All-
macht thätig ist und erweckt bei jedem Leser die Sehnsucht,
jenen Gnadenort besuchen zu können. Sehr lobcnSwerth sind
die Mittheilungen über Paray lc-Monial.

Zwei Einsendungen folgen in nächster Nummer.

M e h k n n n ch en,
Kostienlinpset mit Ausheber (ìchr

zweckentsprechend),

KevirdwcrseHgefäße für Sakristeien

empfiehlt höflichst

M. I. Miedemann,
131" Zinngicßer, Schaf s hau s en.

Bei der Expedition der „Schweiz. Kirchen-
Zeitung" ist zu habe».-

Aus dem

TWO t!W DOMS.
Andenken an dir Pilgerfahrt nach Rom

im Jänner 1888,
von

N ermann, Oap.,
d. Z. Vicar »nd Prediger in Solothnrn.

Mit Illustrationen.
Preis «0 Cts.

Bei Einsendung von 65 Ct. in Briefmarken
erfolgt Franko-Zusendnng.

Bestellungen nimmt auch der Verfasser ent-

gegen.

Aerder'scHe Werlclgslictndl'nng, Isreibnrg inr Mveisgcru.
Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 52

W e y, G., Wehbiichlcin für fromme Kinder. Mit Bilder» vo» x. Klöhle.
Mit Approbation bezw. Empsehlung der Hochw. Herren Bischöfe von Nvttcnbnrg. Eichstätt.
St. Gallen. Leitmerih, St. Polten. Speier. Trier und Würzburg. sowie des Hochw,
Herrn Fürstbischofs von Seckan. Zwölfte Auflage, in kleine», Ztormat. Elegante
Ausstattung in Schwarz-. Roth- und Tondrnet 24". ;IV n. 140 S.s 40 Cts.; geb. in
Kalbleder-Jinitation mit Rothschnilt 55 Cts.; in Halbleinw. mit Goldtitel 55 Cts.; in

Halbleinw. mit Goldtitel und broneirtem Umschlag 65 Cts. ; in Leinw. ». reicher Decken-

Pressung. Fr. t. 35.

Ans vielseitiges Verlangen haben wir von dem beliebten Mey'schen Kindergebetbüchlei»
die vorstehend angezeigte neue Ausgabe in kleine», Jorniat veranstaltet. — Die^bisherige
Ausgabe in größerem Formate, welche in elf starten Auslagen eine außergewöhnliche
Verbreitung gefunden hat. kann ebenfalls noch bezogen werden. Desgleichen die in demselben

Format existirende Ausgabe mit Sinleitung über Zweck, Einrichtung «nd Gebrauch des

Mit letns.

Preise der größeren Ausgabe! Ohne Einleitung 55 Cts.; geb. in Kalbleder-Jinitation
mit Rothschnitt 70 Cts.; in Halblemw mit Goldtitel und Buchdruck-Umschlag 7V Cts.;
in Glanzlcinw. init Goldschnitt n. reicher Teckenpressnng Fr. t. 60. — Mit Einleitung,
geb. in Halbleinw. mit Gvldtitcl und Buchdruck-Umschlag Fr. l. 10. »

Schmih, W., cmerirt. Lehrer, Das heilige Wehopfer. In Fragen und Antworten

für die reifere Jugend. Ein Büchlein, das auch E r w a ch s e n e in it Ruhe n

lesen können. Mit Approbation der Hochw. Herren Erzbischöfe von Freiburg und

Köln. ll>°. sVll ». 88 S.l 35 Cts.; cart. 40 Cts.

— Anterricht iiber das heilige Wehopfer I» Frage» und Antworte» f ü r
Schule und Christenlehre bearbeitet. Mit Approbation der Hochw. Herren Erz-
bischöse von Freiburg nnd Köln 16". (VIII u 37 S.) 30 Cts.; cart. 35 Cts.

Die beiden vorstehenden, hübsch ausgestatteten Büchlein eignen sich auch vorzüglich zu
Geschenken.

— Kommentar zu dem Unterricht iiber das heilige Wehopfer. I» Frage»
und Antworten für Schule nnd Christenlehre bearbeitet. Mit Approbation der Hochw.

Herren Erzbischöfe von Freibnrg nnd Köln. 12" sVttl u 80 S.) 55 Cts.; cart. 65 Cts.
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Druck und Expedition don Burkard ck FMicher in Solothurn.


	

